Bibelstunde von Werner Bergmann vom 23.08.1973 aus 3.Johannes 9-15


Thema: 3.Johannes 9-15





9 Ich schrieb etwas an die Versammlung, aber Diotrephes, der gern unter ihnen der erste sein will, nimmt uns nicht an. 10 Deshalb, wenn ich komme, will ich seiner Werke gedenken, die er tut, indem er mit bösen Worten wider uns schwatzt; und sich hiermit nicht begnügend, nimmt er selbst die Brüder nicht an und wehrt auch denen, die es wollen, und stößt sie aus der Versammlung. 11 Geliebter, ahme nicht das Böse nach, sondern das Gute. Wer Gutes tut, ist aus Gott; wer Böses tut, hat Gott nicht gesehen. 12 Dem Demetrius wird Zeugnis gegeben von allen und von der Wahrheit selbst; aber auch wir geben Zeugnis, und du weißt, daß unser Zeugnis wahr ist. 13 Ich hätte dir vieles zu schreiben, aber ich will dir nicht mit Tinte und Feder schreiben, 14 sondern ich hoffe, dich bald zu sehen, und wir wollen mündlich miteinander reden. (1:15) Friede dir! Es grüßen dich die Freunde. Grüße die Freunde mit Namen.





Wir werden nun hineingeführt in einen Umstand, und zwar wie es mitunter auch in Gemeinden aussehen kann. Johannes, von dem wir wissen, daß er Ältester und Säule war, er schrieb einen Brief und zwar an den geliebten Gajus, der eigentlich sich unterscheidet von Diotrephes dergestalt, daß Gajus alle Wiedergeborenen aufnahm und dieses Diotrephes alle abwies. Und das ist ein Unterschied. Der Herr Jesus will das wir von ihm lernen, von unserem Herrn, wie wir uns verhalten sollen in den einzelnen Situationen und Problemen des Lebens, hier in der Gemeinde Jesu. Und zwar sagt er: „Ich schrieb etwas an die Gemeinde, aber Diotrephes...“. Aber. Das Aber verändert natürlich das vorher gestellte wesenhaft. Johannes schreibt einen Brief an die Gemeinde, aber, aber dann kommt etwas. Diotrephes kommt dann. Und wir sehen, daß er außerhalb der Willensbereiche Gottes steht. Er stellt sich außerhalb durch seine Entscheidungen, und zwar weil er sich entscheidet entgegen dem, was Gott redet, denn Gott redet im Neuen Testament durch die Gemeinde: „Höre, was der Geist den Gemeinden sagt“ - Charakter jener sieben Sendschreiben von Offenbarung 2 und 3. Gott redet heute nicht mehr durch einzelne, wie wir das in der Zeit des Gesetzes hatten, als Gott sich bediente der Mittlerschaft durch Propheten, indem die einzelnen Propheten im Namen des Herrn auftraten und in der „Ichform“ redeten. Wenn heute noch solche, die sich Männer Gottes bezeichnen, auftreten und in der „Ichform“ reden, redet immer Satan. Das müssen wir uns gut merken, weil Gott heute nicht mehr durch Einzelne redet, sondern durch die Gemeinde, weil Gott durch den Geist, mittels der Gemeinde zu uns redet und spricht. Und es ist notwendig, daß wir das Reden Gottes kennen, und zwar durch sein Wort. Nicht das Menschen reden, sondern der Geist Gottes redet durch Menschen. Das ist ein Unterschied. Und damit ist auch die Mittlerrolle der Propheten beendet, wie wir das auch lesen, daß die Propheten von Mose waren bis zu Johannes dem Täufer. Das lesen wir in Lukas. Und so haben wir heute keine Mittlerrolle mehr durch Menschen, wie wir das in der Prophetenzeit hatten, sondern der einzige Mittler ist Jesus Christus und nach unserem Herrn wird kein Mittler mehr aufstehen, um zu uns zu reden. Es ist das Reden Gottes durch Jesus und das durch sein Wort. Wir haben sein Wort lieb, weil wir wissen, daß Jesus aus und durch dieses Wort redet.





Johannes schrieb und „Diotrephes nimmt uns nicht an“. Und zwar deshalb, und in diesem Satz ist etwas zwischengeschaltet, und zwar nimmt er sie deshalb nicht an, weil er gern unter ihnen der Erste sein will. Er hat also nicht die Gesinnung Jesu. Wir lesen in Lukas 9 einen bekannten Vers, den Vers 46. Da waren die Jünger zusammen und die Jünger hatten ein Thema, und deshalb entstand unter ihnen eine Überlegung, und zwar ging die Überlegung dahin, wer wohl der Erste oder der Größte unter ihnen wäre. Wir sehen, das alles solches durch menschliches Überlegen zustande kommt, wer wohl der Größte sei. Und Diotrephes war bereits zu einem Schluße gekommen, daß er es sei. Und als ein solcher führt er sich auf. Und das ist eigentlich hier zu verstehen, wenn es heißt, daß er an die Gemeinde schrieb, aber Diotrephes nimmt uns nicht auf oder an. Und das, was nun als Ursache gesehen ist, ist, er will der Erste sein. Warum nimmt er sie nicht an? Weil er Angst hat vor Johannes und den übrigen Jüngern, sie könnten ihn irgendwie etwas streitig machen. Er könnten nicht mehr der sein, der er sein möchte. Und das ist ein Problem in der Gemeinde Jesu, wenn wir selbst bedacht sind um unsere eigene Stellung. Dann stehen wir außerhalb der Gnade Gottes und damit außerhalb der Willensbezüge Jesu Christi. Wenn Gott erhöht, brauchen wir keine Angst zu haben, aber wir müssen um uns selbst bangen, wenn wir uns selbst erhöht haben, weil solches nicht von Dauer ist. 





Da wird uns ein Bild gezeigt, daß da viele Geladene waren und der Herr beobachtet die Einzelnen, wo sie nun sich hinsetzten. Und da waren etliche, die setzten sich oben, andere unten hin. Und dann macht er auch darauf aufmerksam, daß es am Besten ist, wenn man sich ganz klein macht und unten hinsetzt. Warum? „Wenn der Herr des Hauses kommt und sagt nun: Höre mal, Freund rücke mal höher herauf“. Dann wird dieser Platz, den der Herr des Hauses zuweist, von Dauer sein, weil er durch den Herrn des Hauses diesen Platz verwiesen bekommen hat. Aber wenn wir uns selbst hinsetzen, könnte es ja so sein, daß ein Geehrterer vor uns erscheint und mit diesem Umstand wir eventuell bekommen, gehe mal was zurück, nicht viel, ein klein wenig, aber weil hinter uns keine Plätze mehr frei sind, müssen wir dann den letzten Platz unten an der Tür einnehmen. Es ist absolut kein Zeichen von Demut, wenn Gläubige sagen, na ja, es genügt wenn ich gerade so in den Himmel komme und wenn ich nur etwa dann in des Himmels Herrlichkeit an der Schwelle unten sitze. Das will Gott nicht. Auch wenn wir im Alten Testament lesen, daß es besser ist an der Schwelle des Hauses Jehovas zuzubringen als in den Toren der Spötter zu sein. Aber das meint die Bibel nicht, denn Gott gibt heute sein ganzes Maß an Gnade. Und wenn wir dieses Maß an Gnade haben, dann werden auch in des Himmels Herrlichkeit nicht zweierlei Kinder Gottes zu finden sein. Denn alle Kinder des Lichts sind durch sein Blut erkauft und dieses Blut ist eins, und die durch dieses Blut Vergebung erlangt haben, sind absolut erlöst durch die Gnade unseres lebendigen Gottes.





Diotrephes war also einer, der sich selbst erhöhte und da sagt Gottes Wort, daß solche erniedrigt werden. Diotrephes muß furchtbar dumm gewesen sein, sonst hätte er nicht seine eigene Ehre gesucht. Das ist also in Verbindung mit Mangel an Weisheit von oben. Er hat sicherlich nicht gebetet, der Diotrephes. Er hat zu wenig gebetet, denn Gottes Wort sagt: „Wem Weisheit mangelt, der bete“. Weil er in diesem Mangel gefunden war, deshalb war er in einer Position, die Gott uns verboten hat.





„Deshalb“, sagt nun Johannes in Vers 10, „wenn ich komme, will ich seiner Werke gedenken, die er tut“. Nun, bei dieser Vermessenheit der Suche nach eigener Ehre bleibt es ja da nicht, denn eine Sünde gebiert dann die andere. Eine Sünde hat dann die andere zum Gefolge, so könnten wir sagen. Johannes will seiner Werke gedenken und meldet sich schon an, daß er kommen wird. Johannes war der Jünger, der an der Brust Jesu durch den Herrn zubereitet worden war. Und doch müssen wir seinen Mut bestaunen, daß er hier ankündigt: Ich komme und ich werde seiner Werke gedenken. Wir haben ein ähnliches Wort von unserem Herrn über solche, die nicht durch das Blut Jesu erkauft sind, daß Gott ihrer Werke gedenken wird. Das ist eine bittere Angelegenheit, jedenfalls bitterer noch wie als hier, wo es sich um das Kommen des Johannes handelt, der sich ankündigte. So haben wir die Wiederkunft Jesu mit der Ankunft und mit dem Ankommen des Sohnes Gottes zu tun.





Und zwar waren seine Werke jene, mit bösen Worten wider Johannes und die Jünger zu schwatzen. Das ist ein großes Übel auch in der Gemeinde Jesu, das ist das Zungenwerk, daß da geschwatzt wird, das man den Mund öffnet und herausläßt, was man gerade so bedenkt. Und zwar werden solche Lippen geöffnet, solche Zungen betätigt, damit man etwas Großes sein will. Das heißt, damit man Diotrephes sein will. Und zwar wird das dergestalt gemacht, daß man Negationen, die man vielleicht gehört hat, weiterreicht. Man will mit der Mitteilung sich über den stellen, über den böses geredet wird und das ist nach der Beurteilung des Wortes Gottes dämonisch. Und die Gemeinde Jesu krankt natürlich an solchen Dingen. Und wir wissen, welch ein Unheil angerichtet worden ist, allein über Gottlose, die da unheilig reden, die ungeziemend und unwahr reden, und wie viel Schaden auch schon angerichtet worden ist durch gläubiges Reden von Dingen, solche, die dies Reden selbst nicht verantworten können. Die Gemeinde Jesu hat durch Jahrhunderte großen Schaden genommen. Und wir haben ein Vorbild für das Böse in der Person des Diotrephes.





Wir sehen also, das etwas sein wollen, was nicht durch Gott bestätigt ist, absonderliches Reden durch Schwätzigkeit zur Folge hat. Nun sagt Johannes, damit begnügt er sich noch nicht einmal. Er nimmt noch nicht einmal die Brüder auf und wehrt sogar in der Gemeinde solchen, die sie aufnehmen, dazu wird wahrscheinlich Gajus gehört haben, und stößt sie aus der Gemeinde hinaus. Auch diese Bilder sind in der Vergangenheit in Gemeinden bekannt, daß sich solche aufgemacht haben, um da Hierarchie aufzubauen, und der Herr hat das nicht erlaubt. Wir sollten an unserem Herrn Jesus lernen, wie er es getan hat, wie er es handhabte, um zu dienen. 





Und es ist eigentlich bitter, ich war vor wenigen Tagen mit einem Bruder zusammen und dieser Bruder erzählte mir ähnliches, daß dort einer war, der ganze Gemeinden aufgebaut hat und in diesem Aufbau ging es soweit, daß er dann ein ähnliches Richtungsbild aufnahm, um nun zu herrschen, wie jener Diotrephes. Und das alles ist nicht nach den Gedanken Gottes, daß jemand, wie Petrus sagt, „über die Besitztümer herrscht“. Sondern der Herr Jesus hat allein und einzig erlaubt zu weiden. Und wie solch ein Dienst des Weidens aussieht, ist uns im Hirtendienst Jesu gezeigt. Wir haben eigentlich nur die eine Aufgabe jene Schäflein auf die Weide zu führen, und zwar dort, wo Nahrung ist. Sie nicht an sich selbst, sondern an Christus hinzuführen. Denn Christus ist dieses Lebensbrot und Lebenswort. Und es ist furchtbar, wenn die Rolle zwischen dem Herrn Jesus und uns Menschen verwechselt wird, dann entsteht solches, wie wir es hier haben, Diotrephes stellt sich automatisch auf den Boden der Gesetzlichkeit und befiehlt, daß solche Brüder nicht aufgenommen werden sollen. Das ist der übliche Boden der Gesetzlichkeit. Und damit beherrscht er nun andere, die machen sollen, was er für richtig sieht.





Dieser Diotrephes war kein übler Kerl. Er meinte es recht gut und meinte, daß er damit die Gemeinde am Besten in der Hand hält, wenn er ihnen recht viel vorschreiben kann. Er hat eine gute Absicht darin, aber selbst tappt er im Finstern. Darüber dürfte wohl kein Zweifel gelassen sein, durch das Wort des Herrn, daß er selbst in einer tiefen Finsternis sich bewegt.





Und deshalb heißt es in Vers 11: „Geliebter (Gajus) ahme nicht das Böse nach, sondern das Gute. Denn wer Gutes tut ist aus Gott und wer Böses tut, hat Gott nicht gesehen“. Er sagt nicht, daß Diotrephes Gott nicht gesehen hat, er sagt nur, wer Böses tut, der hat Gott nicht gesehen. Weil das, was sich im Sektor des Bösen bewegt, nicht das Gebiet Gottes ist. Wenn sich Diotrephes darin bewegt, ist es seine Sache und er wird das Urteil Gottes tragen und wir wissen, daß Gott sich nicht spotten läßt. 





„Dem Dimetrius wird Zeugnis gegeben“, heißt es hier. Er hat ein Zeugnis. Das ist das Zeugnis dieses Einen, des Dimetrius. Das war nun der Gefolgsmann von Diotrephes, die hielten nun beide zusammen. Wir könnten sagen, der Urheber war Diotrephes, der hat die Bolzen geschnitzt und der Dimetrius hat sie dann abgeschossen. Wir sehen also, daß dieser in Vers 9, der Diotrephes sofort jemand zu seiner Seite hatte. Und auch dieser Dimetrius war in dem gleichen Urteil, indem sich auch Diotrephes befand. Der Dimetrius hat ein Zeugnis und ihm wird ein Zeugnis gegeben von allen und von der Wahrheit selbst. Und interessant ist, wie gerade Johannes zu dem Zeugnis der Wahrheit steht. Wir haben da dieses Zeugnis, von dem es heißt: „Aber auch wir geben Zeugnis und du weißt, daß unser Zeugnis wahr ist“. Wir schlagen Johannes 19 auf und lesen in dem Vers 35 von diesem gewaltigen Zeugnis. Da heißt es: „Und der es gesehen hat“, das war Johannes, als der Herr Jesus am Kreuz gestorben ist, „hat es bezeugt und sein Zeugnis ist wahrhaftig. Und er weiß, daß er sagt, was wahr ist, auf das auch ihr glaubet“. Hier wird auf dieses Zeugnis der Wahrheit berufen und Johannes hatte ja das Zeugnis der Wahrheit, von dem Dimetrius auch ein Zeugnis hatte, aber jenes, daß das, was er geredet hat, nicht wahr ist. Er ahmte dem Bösen nach.





Wir haben ein ähnliches Wort in Johannes 21, und zwar in dem Vers 24. Da heißt es von dem Zeugnis: „Dieser ist der Jünger, der von diesen Dingen zeugt und der dieses geschrieben hat. Und wir wissen, daß sein Zeugnis wahr ist“. Das ist das Zeugnis der Heiligen Schrift über das Zeugnis des Johannes, daß das, was er geschrieben hat, wahr ist.





„Ich hätte dir vieles zu schreiben“, sagt er dann, „aber ich will es nicht mit Tinte und Feder schreiben, sondern ich hoffe dich bald zu sehen und wir wollen mündlich miteinander reden“. Wir haben im 2.Johannesbrief den Vers 12, wo ähnliche Worte benutzt. Und dann schließt er ganz wunderbar: „Friede dir“. Er sagt nicht, Friede Diotrephes, Friede dem Dimetrius, sondern „Friede dir“. Das heißt, der Friede Gottes soll auf dir ruhen und bleiben, von dem der Herr Jesus gesagt hat: „Frieden gebe ich euch, meinen Frieden lasse ich euch“. Die Frage des Friedens ist die Frage der Haltung des Gajus. Friede dir, Gajus, soll das heißen. Der Friede ist mit dir, weil er den Weg des Friedens erkannt hat und den Weg des Friedens ging. Deshalb gibt es auch unter Gläubigen so viele Variationen, die etwas vom Weg des Friedens wissen, ihn aber nicht gehen. Oder die ihn wissen und ihn nur bedingt gehen. Und es gibt Gläubige, die den Weg des Friedens noch nie erkannt haben. Alles das finden wir unter Gläubigen. Und das ist eine recht bedenkliche Situation. Und es bedarf eigentlich eines Hindurchreinigens, daß wir ganz im Bezug des Friedens gefunden werden vor einem heiligen Gott. Denn von den Friedensstiftern, von diesen Friedensmännern wird gesagt, daß sie glückselig sein sollen, die da diesen Frieden stiften. Und er wird begrüßt von den Freunden. Und dort soll er alle die Freunde mit Namen grüßen.





Wir sehen das herzliche Verbundensein beider Richtungen derer, die da grüßen und solche, die begrüßt werden. Der Gruß ist eine Handlung, die sicherlich schon recht alt ist. Wir haben schon in den alten Völkern eigentlich bis in die früheste Zeit die Mitteilung des Grußes. Wir haben auch hier in unserem Deutschland schon das Sonderbarste an Abart von Gruß erlebt. Die einen haben die offene Hand herausgehalten und haben bekunden, in wem Heil sein sollte. Andere haben eine Faust gemacht, denn die einen hatten nichts in der Hand und die anderen haben dann die Faust zugemacht, sie haben aber genau so wenig in der Hand, wie die, die sie offen gelassen hatten, weil in beiden nicht Heil ist, sondern allein in Jesus. Und diesen Frieden Gottes, es ist interessant, daß gerade beide viel von Frieden geredet haben, ob sie die Hand offen oder zu hatten, beide hatten sie nichts, außer ein loses Mundwerk. Und wir wissen, daß Gott sie alle heimsuchen wird am Tage des Gerichts, denn Gott ist keiner, der urteilt und bestechlich ist, wie Menschen. Er hat ein gerechtes Gericht und wir wissen, daß sein Zeugnis wahr ist. Und das, was Johannes geredet und bezeugt hat, ist eigentlich das, was Gott durch seinen heiligen Geist, durch seinen Geist an diesen Jüngern geoffenbart hat. Und es ist doch wunderbar, wie wir auch hier schon in den Anfängen der Gemeinden das Negative und das Positive zusammen befindlich in den Gemeinden finden. So ist es auch heute, nur mit einem Unterschied, daß sich scheinbar das Negative immer mehr durchgesetzt hat, daß wir nur noch wenige positive Gemeinden heute finden können. So ist es im einzelnen und wir sollten alles menschliche, alles sichtbare daran setzen und daran geben, um das eine zu haben, nämlich Jesus im Zeugnis des Friedens in unseren Herzen. Die Frage an uns ist nun, ob wir diesen Frieden haben? Wenn nicht, hat alles andere gar keinen Sinn. Wir brauchen den Frieden Gottes, Jesus, in unseren Herzen. Und das zweite ist, wenn wir ihn haben, ob wir ihm uneingeschränkt dienen? Das ist die Frage. Und der Herr möchte uns durch sein Wort die Antwort geben. Wer Jesus nicht im Herzen hat, hat auch den Frieden Gottes nicht. Wir wissen, daß nur der, der den Frieden Gottes hat, der in Jesus zur Ruhe gekommen ist. Und zwar ist es verbunden mit einer absoluten Auslieferung an Jesus Christus, um ihm zu gehören, um sein zu sein und keine Kompromisse zu machen mit den Dingen dieser Welt. Es ist ja ganz klar, wer noch mit diesen Dingen sich verbinden will, gehört dieser Welt an, über das jenes von Gott verheißene Gericht kommen wird. Und deshalb, weil solche, die nun im Blute des Lammes sich haben reinwaschen lassen, unserem Herrn Jesus gehören, sollten sie auch den Weg des Friedens gehen und zwar ganz, mit ganzer Hingebung, vom ganzen Herzen, von ganzer Seele. Und wie stehen wir nun vor Gott? Haben wir überhaupt schon Jesus im Herzen? Das ist die Frage. Wenn nicht, sind wir verloren, nicht nur ein Bißchen verloren, sondern völlig. Denn der Zorn Gottes wird völlig über sie kommen, die unversöhnt sind am Tage des Gerichts. Und deshalb heißt es einfach, sich retten zu lassen durch die Gnadenhand Gottes, die dargereicht ist durch Jesus, den Wunderbaren. Wir freuen uns und wir sind dankbar und in unseren Herzen hinterläßt es wiederum gewaltige Spuren von Frieden, wenn wir in Christus Jesus ruhen und wenn wir wissen, Jesus hat uns unsere Sünden vergeben. Das müssen wir wissen. Wenn wir nicht in der vollkommenen Gewissheit um die Vergebung unserer Sünden leben, dann ist es furchtbar um uns bestellt. Aber das Wunderbare, das herausleuchtet aus einer Zeit des Gerichts, in der wir heute bereits leben, obgleich noch Gnadenzeit herrscht, ist doch die, daß wir zu Jesus kommen können, und so wie wir uns ausstrecken, so antwortet Jesus uns selbst, die wir ihn suchen. Die Frage ist, ob wir ihn wirklich und ganz und vom ganzen Herzen suchen, daß wir alles daran setzen, um ihm zu gehören und sein sein zu wollen.





Ich glaube, daß dieser Abschnitt, den wir heute verlesen haben, Anlaß geben soll für noch, das wir uns daran beteiligen und das wir es ergänzen, und das wir Fragen stellen, und das wir in den einzelnen Dingen doch das Wort Gottes erfassen möchten, daß wir es erfassen können und aufnehmen können, uns zum Segen und zum Lobpreis des Namens Gottes.








Fragestunde zu dieser Bibelstunde und Beiträge:�(zum Teil sehr leise, leider nicht alles gut verständlich)





Frage und Beitrag von W.B.





... eine Frage aufwerfen, die wir jetzt gemeinsam untersuchen wollen, und zwar wir stellen uns hier die Situation vor, in der wir hineingeführt sind, und zwar ist eine Gemeinde, diese Gemeinde ist im Haus des Gajus, so haben wir es in der vorherigen Stunde gelesen. Und dieser Gajus ist nun mit vielen Sorgen umgeben wegen des ungeistlichen Verhaltens dieses Diotrephes. Die Gemeinde steht in einer besonderen Situation vor dem Herrn und die Frage, die ich stellen möchte, ist nun folgende: Was hat jedes einzelne Glied in der Gemeinde zu tun, um diesen Mißstand zu überwinden? Welche Mittel sind uns von Gott her gegeben und wie wird uns der Herr gnädig sein, um aus diesem Engpaß herauszukommen? Vielleicht das wir die Dinge einmal besehen.





Beitrag von D.D.





Ich komme, daß das Wort Gottes hier uns eine Antwort gibt, in Epheser 4 finden wir das, ab Vers 25 und dann Kapitel 5 den Vers 11. Da heißt es: „Da ihr die Lüge abgelegt habt, redet Wahrheit ein jeder mit seinen Nächsten“. Denn ich glaube, das hier ein gewisser Grundsatz ist, wenn wir an Epheser 6 denken, daß zu der Waffenrüstung als erstes die Wahrheit gezählt wurde. Und dann, „denn wir sind Glieder voneinander“. Und nun kommt das Nächste, also, wenn wir uns wach verhalten, es ist eine gewisse Grundlage, und dann kommt: „zürnet und sündiget nicht“. Auch das. Denn ich glaube nicht, daß wir mit dem gleichen Zorn, daß wir nicht Gleiches mit Gleichem vergelten sollen. Das glaube ich, dürfte uns alles bekannt sein, daß wir als Gottes Kinder nicht das Recht haben Gleiches mit Gleichem zu vergelten. Und darum heißt es eben, daß wir nicht zürnen sollen, auch wenn uns Ungerechtigkeit getan wird, brauchen wir dennoch nicht zürnen. Und da heißt es eben, daß die Sonne nicht... Wenn es aber passiert ist, daß eben die Sonne nicht untergehen sollte unter unserem Zorn. Und somit, wenn wir die weiteren Worte lesen, und dann ganz besonders den Vers 29: „kein faules Wort gehe aus eurem Munde, sondern das irgend gut ist, zur notwendigen Erbauung, auf daß es den Hörenden Gnade darreiche“. Also, ich glaube, daß das eines das Wichtigste auch mit ist, daß wir eben selbst auf uns achten müssen, nicht so viel auf die anderen, was die anderen nur anrichten, sondern auf uns selbst achten müssen, daß wirklich aus unserem Munde kein faules Wort geht. Ich glaube, so haben wir eine gewisse Grundlage schon und können dann auch, wenn solche ähnlichen Zustände mal in der Gemeinde auftreten sollten, was wie in 3.Johannesbrief da war, können wir diesen Dinge ganz anders begegnen und wo ebbend noch Kapitel 5 Vers 11, eben das wir uns nicht in der Gemeinschaft mitbefinden, der in der Finsternis, nicht daß wir dann mitheucheln mit ihnen, was sie tun, sondern wir sollten dann folgendes tun, nicht falsche Liebe üben, daß man mitheuchelt, denn das erlaubt uns in Epheser 5 Vers 11 nicht. Da heißt es extra: „Und habet nicht Gemeinschaft mit den unfruchtbaren Werken der Finsternis, vielmehr aber strafet sie“. Wie soll man sie bestrafen, und wie man straft, das finden wir in Kolosser. Und da haben wir in Kolosser 3 in dem Vers 12: „Ziehet nun an als Auserwählte Gottes, als Heilige und Geliebte, herzliches Erbarmen, Güte, Demut, mit der Langmut, einander ertragend und euch gegenseitig vergebend, wenn einer Klage hat über den anderen, wie auch der Christus euch vergeben hat, also auch ihr“. Ich glaube, daß wir durch dieses Verhalten, wir können sowieso denken, den anderen wirklich strafen, indem wir wirklich ihn immer wieder neu, wenn er uns mit negativen Dingen entgegen kommt, immer wieder neu die göttliche Gnade und die göttliche Liebe entgegen bringen. Und somit wird er durch sich selbst gerichtet. Er wird offenbar, daß er falsch steht und wird dadurch selbst gerichtet. Und ich glaube, denn wir dürfen es, nicht mehr viele Worte, denn wir kennen das Johannes ihn aufsuchen wollte, wir dürfen da nicht mehr viele Worte, um ihn denn vielleicht wieder auf den geraden Weg zu bringen, wenn er noch dafür bereit ist. Ich weiß nicht, ob Johannes jetzt gelungen ist, auf jeden Fall wollte Johannes auch diesen Diotrephes besuchen, und ich glaube, daß Johannes in der ähnlichen Art behandelt haben wird.








Beitrag von Bruder ?





Schon richtig, aber es geht doch hierdrum, daß so ein Gemeindeältester, und dieser Gajus hat so zu sagen dem Johannes hingeschrieben, was in der Gemeinde los ist, und dieser Johannes hat ihm geschrieben, daß er das in Ordnung bringen will. Dieser Diotrephes war also ein Gemeindeältester. Und in der Bibel wissen wir, daß wir gegen einen Gemeindeältesten keine Anklage erheben sollten oder Vorwurf, es sei denn auf zwei oder dreier Zeugen. Und Paulus selbst hat einmal den Petrus zurechtgewiesen. Jetzt, wenn die Gemeinde in Ordnung gewesen wäre, wäre es die Pflicht gewesen von den anderen Gemeindeältesten den Bruder, der dieses gehandhabt, diesen Diotrephes zurechtzuweisen, daß er wieder hinkommt auf den rechten Weg. Wenn er das nicht tut, sollte sogar er dann ausgeschlossen werden. Denn wir sehen dieselbe Situation auch in der Gemeinde zu Jerusalem, Apostelkonzil, als Paulus von den Heiden zurück kam, da haben sich auch einige eingeschlichen und waren abgewichen von der Wahrheit. Und so hieß es dann auch, daß sie nicht gehorsam waren, was sie brachten, sondern sie hielten sich nur ans Wort. Und ich glaube, auch das ist der Grund, warum heute viele Gemeinden schief liegen und auch schiefer kommen, einfach, weil die Zivilkorage von den Christen fehlt, daß man da eintritt und da sich jemand vornimmt und es sagt, daß es in Ordnung gebracht wird. Und wenn nicht, dann die Gemeindezucht ausgeübt wird. Und ich glaube, das ist auch in dem Sinne von Paulus, daß es dann auch bei Gemeindeältesten oder selbst bei Gemeindeleitern praktiziert wird, denn Paulus hat ja gesagt: „Es werden sich Wölfe im Schafspelz einschleichen“. Und ich glaube, ich kann nicht beurteilen aus dem Zusammenhang, ob er wiedergeboren ist oder nicht, daß auch da Zucht geübt wird, und zwar wäre das ja auch zum Besten gewesen, nicht nur für ihn und die Gemeinde, sondern auch zum Zeugnis für den Herrn vor der Welt. Denn es heißt ja auch im Römerbrief: „um eures Zeugnisses, Wandels willen“. Und wir wissen, welch eine Drohung in der Offenbarung angegeben ist in Gemeinden, die solche Sachen dulden und so zu sagen noch mitmachen und es weitergehen lassen und da nichts unternehmen. Also, so sehe ich das. Ich denke einfach, daß das ein Grund von Disziplinlosigkeit, weil sie sich nicht ganz auf das Wort berufen haben und nicht danach gehandelt haben, deswegen ist es so stark eingerissen. Werner, wie du darüber denkst?











Beitrag von W.B.





Na, ja, ich wollte ja mehr hören und ich glaube, das es gar nicht so mit wenigen Worten abzutun ist. Das war eine Linie, die wir jetzt hier hatten. Wir können nicht ohne weiteres sagen, wir reden nicht soviel darüber. Wir können auch nicht sagen, wir machen so, wie der Johannes. Ja, der wollte ja kommen, um darüber zu reden. Ja, was soll nun getan werden? Was soll nun, sagen wir mal, der Bruder, der sonst nicht Ältester ist oder die Schwester, die sonst in der Stille ihren Dienst vor dem Herrn tut oder ein Bruder, wie sollte er sich verhalten, um diesen Mißstand des Diotrephes aufzuhalten?





Beitrag von Bruder?, sehr leise





... Vers 3: „...eitler Ehre, sondern durch Demut halte einer den anderen höher als sich selbst. Ein jeglicher sehe nicht auf das seine, sondern auf das, das des anderen ist“. Vers 5: „...ein jeglicher sei gesinnt, wie Jesus Christus auch war“.





Beitrag von W.B.





Es würde also dann heißen, daß man den Diotrephes hätte höher achten sollen noch. Wäre darin nun die Überwindung gewesen? Ich weiß nicht, ob ich mich vielleicht falsch ausgedrückt habe?





Beitrag von Schwester G.D.





Ich glaube, daß in einer Gemeinde solch ein Zustand Anlaß sein wird, daß die Geschwister beten werden, daß der Herr einfach die  Sache verändert. Und das auch die Gemeinde, die den Herrn lieb haben, eins werden in diesem Anliegen und auch die Zusicherung haben, daß der Herr eine Veränderung gibt, entweder, daß der Diotrephes verändert wird vom Herrn oder, daß eben er aus der Gemeinde selbst geht, oder das der Herr einfach ein Weg zeigt, weil die Gemeinde beten wird.





Beitrag von W.B.





Jawohl, nächstes.








Beitrag von Bruder ?





Aus ganz aktuellem Anlaß, gerade diese Frage, die wir jetzt hier besprechen und beantworten, ich will es ganz kurz machen. Ich will es ganz kurz machen. Ich hatte vor wenigen Tagen Besuch aus Kanada drüben und die Frau ist Frau eines jungen Pfarrers, der drüben eine Gemeinde leitet. Und als ich sie jetzt gestern abend noch sehr spät hoch in den Westerwald brachte, also ich kenne ihren Mann, ihren Gatten sehr gut, und er führt diese Gemeinde nicht wie ein Hirte sie führen sollte. Und wißt ihr, es war mein großes Anliegen, auch vor dem Herrn, ich bete für diese Familie jetzt auch schon drei Jahre. Als ich sie verabschieden mußte gestern abend, was soll ich ihr noch mit auf dem Weg geben? Und ich bin dankbar gewesen, daß sie letztlich hier bei uns gewesen ist. Aber auch gerade in der Beziehung, daß ihr Mann Hirte ist, Pfarrer einer jungen Gemeinde. Da habe ich ihr sagen müssen, ich denke es ist jetzt nicht lokalgemeindlich, aber wir wollen ja die Gemeinde Gottes sehen, die ja weltweit ist, habe ich ihr sagen müssen, daß ihr Mann doch einmal darüber nachdenkt, was er als Hirte für eine Aufgabe hat, was Gottes Wort ihm hier für Aufgaben stellt. Und da mußte ich es sagen, er müßte Buße tun in gewissen Dingen, denn wie Bruder Werner es vorhin so schön sagte, er hat lediglich die Aufgabe Menschen auf die Weide zu führen, das heißt, an das Herz Jesu und ihnen hier damit zu helfen. Und das ist nicht zu erkennen. Und wißt ihr, was jetzt hier die Reaktion war von ihr: Ich würde richten. Versteht es bitte gut, es hat eine Parallele zu dieser Sache hier. Ein Mensch fängt an zu richten, wenn er einem anderen Menschen helfen will. Und gleichzeitig habe ich ihr sagen müssen, ich habe mein Herz angeschaut und habe gesagt, ich müßte sofort jetzt Buße tun, das weiß ich, wenn ich es nicht in der Liebe tun würde, um wirklich zu helfen. Und ich weiß nicht, ob sie mich verstand. Und dann habe ich ihr noch gesagt, ich weiß, daß ich nicht helfen kann persönlich, aber was ich weiß, daß er einfach in der Buße stehen muß, das Gottes Wort ihm das zeigen kann, und vor allen Dingen, daß der heilige Geist ihm durch Gottes Wort ihm diese Dinge zeigt, die nicht in Ordnung sind. Und dann habe ich erkannt, daß sie ein Mäntelchen darüber deckt, so ein gewisses christliches Mäntelchen, ach wir haben doch so einen lieben Gott und der liebe Gott hat nun für jeden seinen eigenen Weg und er wird es schon, irgendwann im Leben mal in Ordnung bringen. Oh, habe ich ihr gesagt, unser Gott ist heilig. Er ist gerecht. Vor einem solch heiligen Gott gibt es keine Halbheiten. Und er muß bereit sein sich von Gottes Wort ausrichten zu lassen, das ist das A und O für sein Leben. Und da merkte ich einfach, wie zwischen dieser Frau und mir ein kleiner Abstand entstand. Und da wurde ich innerlich wirklich traurig. Das wollte ich nicht. Aber das war für mich die Frage wirklich, auch im Gebet nachher, was hätte ich praktisch tun sollen? Wie soll ich dieser Frau das Weitere mitgeben, was sie ihrem Mann sagen soll, daß er vor Gott und auch vor seiner Gemeinde in Ordnung kommt? Und das ist diese ganz starke Parallele auch zu dieser Seite jetzt zu dem Diotrephes und Dimetrius. Ich weiß nur diesen einen Weg, eben, das Gebet mein Leben und mein großer Wunsch, ich habe ihr dann noch abschließend gesagt, das Schönste wäre einmal, wenn er in einer Botschaft wäre, wo Gottes Wort ihm ganz klar zeigt, daß er dann in der Buße steht und das bekennt und in Ordnung bringt. Das möchte mein Gebet sein, daß der heilige Geist Geschwister gebraucht, Prediger, Evangelisten oder wer es sein mag, und vor allen Dingen, sein Wort, wo er wieder in Ordnung kommt. Ich weiß sonst nicht einen anderen Weg, auch für eine solche Situation. Ich denke noch an das Wort, wie sie mir vorwarf, ich würde richten.





Beitrag von einer Schwester ?





Ich möchte ergänzend sagen zu dem Beten, ich glaube natürlich, daß das Wichtigste ist, daß man zuvor betet in einer Gemeinde darüber, was man tun soll, ob man reden soll, wann man reden soll und was man reden soll, auch natürlich. Und dann glaube ich ganz persönlich, daß man sich auch selbst prüfen soll vor dem Herrn, aus welchem Motiv heraus will ich da was sagen? Will ich da was sagen, um den Bruder oder, wer immer es ist, um mich über ihn zu stellen in einer Weise, indem ich ihn das merken lasse, daß ich bin besser oder will ich es sagen aus der Liebe Jesu heraus, weil es mir um die Gemeinde geht? Ich glaube, wenn wir vor dem Herrn da klar stehen und um Weisheit bitten, er hat ja gesagt, wir sollen es tun, er gibt es uns auch. Und ich denke eine Stelle, die ich aber nicht jetzt auswendig weiß, wo sie steht, wo es auch um die Sünde persönlich geht zwischen Bruder und Bruder, wo es heißt: „Sündigt dein Bruder gegen dich, so sage es ihm. Hört er dich nicht, so sei es auf zwei oder drei Zeugen, und hört er die nicht, so sage es der Gemeinde“. Und ich habe eine Stelle in Philliper 2, hier im ersten Vers heißt es: „Ist nun bei euch Ermahnung in Christus?“ Ich glaube schon, daß die Ermahnung in Christus einfach wichtig dazu gehört und ich denke anhand der Bibel, daß wenn ein Gemeindeältester, sagen wir wirklich gegen die Gemeinde, dann gegen Gott sündigt, daß ein anderer Ältester oder anderer Bruder wirklich vor Gott dazu veranlaßt werde da hin zu gehen, wenn er es vorher ins Gebet gebracht hat und ihn darauf hinweise, wird ihn in der Liebe das sagen. Ich glaube, daß man auch die Wahrheit in der Liebe sagen kann. Und ich glaube, es ist ein gewaltiger Unterschied, ob ich die Wahrheit in der Liebe sage zu jemand, oder ob ich sie aus mir selbst heraus sage. Und das merkt der andere auch schon. Natürlich, ich würde auch vorher dafür beten, das der heilige Geist diesen Bruder so unruhig macht und ihm ein so schlechtes Gewissen gibt, der dann sich davon überzeugen läßt, wenn andere Geschwister ihm dieses sagen. Und ich glaube auch, daß Gott dann wirklich Weisheit schenkt, auch in schwieriger Situation.





Beitrag von W.B.





Ich glaube, wir kommen jetzt schon näher. Ich meine auch, es ist zwar richtig, was im Einzelnen gesagt wurde, nur sollte man hier die rechte Reihenfolge einhalten und das Entscheidende, was wir haben als Machtmittel, ist zunächst das Gebet, natürlich auch der eigene Wandel, aber ich glaube, daß wir hier starkes Gebet anwenden müssen. Denn dieser Diotrephes lebt ja in einer großen Finsternis. Er hat kein Licht mehr. Der Diotrephes müßte eigentlich als einer, der der Gemeinde vorsteht, gewußt haben, daß Gott nicht durch einen Einzelnen redet. Er war in solch einer Finsternis, daß er das nicht mehr wußte. Das ist ganz klar, er müßte sich sagen, wenn ich so heilig bin, daß seine Auffassung im Entgegengesetzten von allen anderen liegt, dann müssen die anderen alle unheilig sein und er wäre der allein Heilige, dem Gott solches Gewaltige anvertraut. Das müßte aber offenbar werden, daß dieser Diotrephes ein ganz gewaltig Geheiligter ist. Aber sein Verhalten ist doch gar nicht so heilig. Es ist doch unheilig. Und dann fragen wir, warum sieht er es nicht? Und das ist schon eine schwierige Sache, daß man nicht weiß, ja wie soll man es ihm sagen, diesem Diotrephes? 





Nun haben wir glücklicherweise hier bei uns diese Situation wohl nicht. Aber wir wollen sie als Praxis, und solches gibt es auch in heutigen Tagen, wir wollen es einfach herausnehmen uns zur Belehrung. Und was ist nun, wenn man sich ermutigt und ihm in aller Liebe das sagt? Dann sagt er vielleicht: Du willst mich verurteilen? Was, das steht dir gar nicht zu. Und dann sind wir wieder dort, wo wir angefangen haben. Wie geht es denn weiter? Weiter beten wieder, nicht wahr. Ja, das sind schon Probleme und dabei sieht man, wie der Herr sich nicht entfalten kann in Diotrephes. Denn Diotrephes entfaltet sich nur im Einigen der Gemeinde, aber er entfaltet sich nicht in Christus. Denn Christus bestätigt sich nicht an ihm. Wie geht es weiter? Sollen wir nun im Einzelgebet verbleiben?





Das waren einfach die Dinge, die ich anschneiden wollte aus der Praxis heraus. Sollen wir es nun damit bewenden, daß wir sagen, wir passen schön auf, wie diese Gemeinde im Hause des Gajus kaputt geht, und wir werden im Stillen weiter beten? Nein, ich glaube nicht, ich glaube, daß das weiter geht. Die Nächsten Dingen gehören nun in Ansatz gebracht. Und zwar sollte man nun zusammenkommen zum Gebet ohne Diotrephes. Das wäre das Nächste. Und dann sollte man es dem Diotrephes sagen, du man kommt zusammen, daß der Herr Jesus dir ganz neu Gnade gibt, sie meinen es ganz lieb mit dir, du sollst mehr Gnade bekommen. Damit er innerlich fragend wird, fragend vor dem Herrn. Was denkt ihr, kann er noch ruhig schlafen, wenn er weiß, die kommen jede Woche ein oder zweimal zusammen, damit er geistlich werden soll? Das muß den doch umdrehen, nicht wahr? Ich glaube, daß wir auch als Kinder Gottes oft die Dinge umgekehrt machen, wie wir sie machen sollten, daß dort, wo der Herr von uns Mut fordert, daß wir nichts tun. Und dort, wo wir nichts tun sollen, handeln. Ich glaube, gerade in dieser falschen Art der Abwicklung kommt auf uns selbst Not zu, denn letzten Endes ist jeder Einzelne in der Gemeinde Teil der Gemeinde. Nun, wenn wir es überregional sehen, also übergemeindlich, können wir nicht in jedem Fall dieses Verhalten hier anwenden, einfach deshalb, weil, wie Wilhelm sagt, da muß er eben ausgeschlossen werden. Ja nun, das geht nicht so einfach, nicht wahr. Und die Bibel sagt, daß das ja das allerletzte Mittel ist. Das ist schon richtig, aber das soll das aller, allerletzte sein. Ja, aber, wie geht es dann weiter? Wer will das denn tun, denn sie sind dann alle unter Joch? Und der Gajus, der ist so ein lieber Kerl, der macht das nicht. Ja, wie geht es jetzt weiter? Soll es eine Schwester machen?  Ja, das sind Probleme. Wißt ihr, wir müssen die Situation erkennen, in denen vielleicht Gemeinden sich bewegen und man sieht sie kaputtgehen und sie nehmen nichts an und machen aber immer weiter. Ja, wie soll es weitergehen? Also läßt man sie auseinanderfallen.





Vor Jahren kam Bruder Wilhelm, der andere Wilhelm, der Wilhelm Koleb zu mir und sagte: Werner, möchtest du nicht da und da in meiner Heimat mal am Wort dienen? Habe ich gesagt, ich würde es schon machen, ja frage mal. Ja, ist er hingegangen, haben sie gesagt, ja, ja, selbstverständlich. Und habe ich gesagt, mache mal einen Termin aus, daß ich es ein Bißchen einplanen kann. Nun ist er hingegangen und hat gefragt, wann das dann sein könnte. Ja, so geht das nicht, er ist ja gar nicht im Verband! Ja, ich gehe doch nicht in den Verbund, um Gottes Wort zu sagen. Das ist ja furchtbar, da muß man erst in den Verband gehen! Ja, was denn für ein Verband? Wo steht denn das geschrieben? Merkt ihr die Finsternis unter Gläubigen? Das ist pure Satanssache, die hier geschieht! Das Wort Gottes kann nicht mehr verkündigt werden, weil ein Verband noch nicht da ist. Ja, sie brauchen einen anderen Verband, den kann Jesus anlegen, auch der barmherzige Samariter, damit sie wieder Augensalbe bekommen und sehen können! Jetzt war der Bruder ganz aufgelöst. Er sagt, was machen wir denn da? Das waren mal 48 oder wie viel? Und jetzt sind es nur noch 16. Und dann sagt er, ein halbes Jahr später, du, das sind nur noch 6 drin. Was machen wir denn da nur? Ja, habe ich gesagt: Der Verband, der Verband, nicht wahr. Ja, ich habe gesagt, Wilhelm, laß sie kaputtgehen, kaputt gehen müssen. Ja, jetzt sind sie kaputt. Sie sind mit dem Verband kaputt gegangen. Ja, wißt ihr warum? Weil man einen Verband vorzieht vor Jesus! 





Ja, und was ziehen wir vor Jesus? Was hat hier dieser Diotrephes vor Jesus gezogen? Seinen eigenen Willen, seine eigene Schrifterkenntnis, hat er vorgezogen. Lieber läßt er es zerbrechen. Und der Herr Jesus wird jeden Einzelnen, und ich glaube, daß es die gewaltige Problematik, mit der wir zu tun bekommen am Richterstuhl Christi, daß wir nicht getan haben nach der Eigenschaft des Gajus. Natürlich, wenn ich in einer Gemeinde 200 Gajus habe, da kommt nie ein Problem auf, das ist klar, aber habe mal 200 Diotrephes drin, nicht wahr? Ja, wir sehen, wie durch einen einzigen Diotrephes eine ganze Gemeinde in den Zustand des Verfalles, wir brauchen nicht 200 von der Sorte, es braucht nur einer da zu sein! Welche Not Diotrephes nicht allein dem Johannes, dem Gajus und einigen Freuden mit Namen gemacht hat, sondern den, der einen Namen hat, der über alle Namen ist, Jesus. Wieviel Not mag er in den Herzen unseres Herrn verursacht haben, weil er nicht gottgemäß auf ihn hörte. Der Herr Jesus will, daß wir ganz auf ihn und sein Wort hören, und das wir bereit werden uns lenken zu lassen, weil Gott nicht durch den Einzelnen redet, sondern durch die Gemeinde. Das hatte der Diotrephes nicht verstanden. Da wich er in allerhand Fahrwasser aus. Der Herr Jesus will uns in seiner Liebe und Gnade belehren.





Ja, was sollen wir mit solchen machen, die im Verband hängen? Was sollen wir machen? Nun, wir können für sie beten, aber mehr nicht. Wir können nicht für die ganze Welt beten. Der Tag hat 24 Stunden. Wie viele Stunden betest du am Tag? Da sind Grenzen gesetzt. Ich weiß nicht, wie viele Gemeinden in der Sicht Gottes in der Lehre des Neuen Testaments hier in Deutschland gibt, aber ich wäre nicht in der Lage jede einzelne Gemeinde jeden Tag einmal vor dem Thron Gottes zu bringen, und da wäre ich noch nicht mal aus Deutschland rausgekommen. Aber wir sehen, wie notwendig es ist, daß gebetet wird und nicht erst, wenn der Diotrephes, der hat sicherlich einen anderen Anfang gehabt, es war vielleicht ein ganz netter Kerl, es kann doch sein. Ich glaube es schon. Es ist eine Gefahr für uns alle, wenn wir nicht mehr in der gottgemäßen Gnade sind, daß der Feind uns dann, wenn wir nicht mehr Jesus suchen, andere Dinge vor Augen stellt, um sie lieb zu gewinnen. Diotrephes hatte sich selbst lieb. Er hatte seine Eigenschaft, seine Person und seinen ganzen Auftritt enorm lieb, sonst würde er es nicht gemacht haben. Diotrephes war sehr eingenommen von seinem ganzen Verhalten. Diotrephes hatte aber kein Licht über sich. Nun, was ist schon mit einem, der nicht sehen kann? Und Diotrephes läßt sich aber nicht belehren, letzten Endes ein Bild von dieser Welt, die nicht durch das Licht, Jesus, erleuchtet sind, sind und leben in der Finsternis, aber sie lassen sich die Botschaft von Jesus nicht sagen. Ja, was sollen wir machen? Für sie beten? Jawohl, wir beten für sie, aber sie wollen trotzdem nicht. Weiterbeten, weiter das Zeugnis von Jesus sagen, damit die, die Gottes Wort an ihren Herzen noch wirken lassen wollen, die noch wirklich wollen, daß Jesus in ihren Herzen kommt. Es liegt an jedem Einzelnen, es liegt nicht an Gott. Gott hat es ja schon getan, was gebraucht wird. Aber das wir die Botschaft von Jesus so sagen, weil Gott die einzelnen Herzen zubereitet, daß dann solche getroffen werden, die der Herr bestimmt hat und da muß gebetet werden, daß der Herr auch an der Hauptwache, wo das Zeugnis Jesu gesagt wird, jede Woche so und so viel mal, daß der Herr solche kommen lassen möchte, die der Herr bestimmt hat als solche, die das Wort bereitwillig aufnehmen. Es ist viel Mühe verbunden, die wir dem Geiste Gottes bereitet haben, bis eine Seele zu Jesus findet. Und oft ist nicht ein einzelnes Zeugnis notwendig, sondern eine ganze Kette. Oft haben schon Voreltern für ihre Nachkommen gebetet. Diese Gebete sind nicht umsonst. Wir wundern uns manchmal, aus welch einer Tiefe von Finsternis und Sünde einzelne Seelen herausgerettet werden. Und dann plötzlich wird es offenbar, da heißt es, da war eine gläubige Großmutter, die hat unentwegt, hat sie gebetet. Ja, diese Gebete haben Wirkung, auch wenn diese Großmutter längst beim Herrn ist.





Deshalb sollten wir erkennen, daß wir einen Auftrag haben, der geht weiter, weiter, als das wir uns selbst sehen. Wir sind eben als Kinder Gottes nicht für uns selbst bestimmt, sondern für die Aufgabe, die Jesus uns gegeben hat, die wollen wir hier erkennen, die Diotrephes nicht erkannt hat.





Frage von einem Bruder ?





Wie ist es dem Feind möglich, daß ein Mensch die Gemeinde durcheinander würfelt oder sie uneins werden kann? Es ist doch theoretisch gar nicht möglich, wenn man eine Einheit bildet mit einem gleichen Ziel, dann setzt das doch voraus, daß man erst einmal bei sich selbst anfängt, damit man sich in diese Einheit einreiht. Und wenn man dann eines Sinnes ist, dann könne der Zustand, daß die Gemeinde durch einen solchen Menschen durcheinander gebracht ist, doch gar nicht von Dauer sein? Dann könnte man doch mit dem, was uns das Wort Gottes gibt, oder die das Wort Gottes der Gemeinde gibt, durchaus in der Lage sein den Menschen mit geistlichen Mitteln wieder zurechtzubringen oder auch notfalls zu ermahnen? Das wäre doch gar nicht???





Beitrag von Bruder W.B.





Ja, sicherlich, es ist ein Problem. Das mag sicherlich nicht allein an diesen Diotrephes gelegen haben. Das möchte ich schon auch sagen. Ich kann sowieso dazu nichts, ich habe das nicht miterlebt. Und es sind ja nur wenige Worte, die uns aus der damaligen Situation erhalten geblieben sind durch das Zeugnis des Wortes. Aber wir hatten ja schon gesagt, vielleicht ist falsche Bescheidenheit oder Bescheidenheit nicht am richtigen Platz Ursache, daß der Diotrephes sich in seiner Abwägigkeit gerade noch ermutigt gefühlt hat. Und das geschieht dann, wenn wir ihm gewähren lassen, und nicht liebend eine Hand auf die Schulter legen und sagen: Du, was meinst, du wie das weitergehen soll, was du da machst, vielleicht beten wir mal zusammen? Vielleicht fehlt uns auch ein ganz klein wenig Weisheit von oben, daß wir sagen, Diotrephes, ich hätte ein großes Verlangen, du bist ja hier ein Ältester in der Gemeinde, ich möchte gern mal mit dir beten. Und der Diotrephes, der immer der Erste sein wollte, der hat ja zuerst gebetet. Nun laß ihn ruhig immer beten, wenn er fertig ist, dann wäre ich dran gekommen, nicht wahr, und dann hätte ich ganz viel Gnade und Segen, daß er mehr zum Segen noch sein könnte, wenn der Herr ihm noch das schenken kann und jenes schenken kann. Ja, warum nicht? Vielleicht hat man zurückgezogen? Jedenfalls, mag es nur nicht allein an Diotrephes gelegen haben, das könnte ich mir schon vorstellen. 





Aber die Frage, die nun vorgebracht worden ist durch Dirk, warum ist das möglich? Ja, da muß ich sagen, weil wir alle noch im Fleische sind. Und hier erkennen wir unseren Auftrag, daß wir in der Gemeinde, auch in der örtlichen Gemeinde nur die Pflicht haben das zu reden, das zu sagen und so zu verhalten durch unseren Wandel und unser Zeugnis, damit wir ein positives Verhältnis zu Jesus besitzen, um dadurch anderen zum Segen zu werden. Und das ist die Frage an uns, werde ich durch mein Verhalten anderen zum Segen? Wie sieht der Herr mich? Wie sehen mich die Geschwister? Wie sieht der Nächste mich? Das ist ein riesen Unterschied, wie ich mich sehe und wie andere mich sehen. Warum sehe ich mich anders, wie andere mich sehen? Da kommen wir schon zum Ergebnis, weil Finsternis das eigene Urteil umlagert. Deshalb schon das zweierlei Beurteilen. Warum sehen wir uns günstiger als andere? Weil andere einen besseren, objektiveren Blick haben, als ich. Denn in dem Moment, wo ich mich selbst beurteile, bin ich nicht mehr objektiv genug. Gott hat uns nicht erlaubt Selbstbeurteilung über uns auszustellen, aber wir sollten es nicht als eine feindliche Handlung ansehen, wenn wir den Mut haben zu fragen: Bruder, Schwester, sage mal, was könntest du dir vorstellen, was ich anders machen müßte, um noch stärker im Segen Gottes gefunden zu werden? Wenn wir so ehrlich werden, dann kann Jesus ein Stück weiterkommen. Wenn wir so ehrlich werden und sagen: Herr Jesus, ich bin bereit das Urteil meines Nächsten in großer Demut und Stille aufzunehmen. Wenn wir da nicht bereit sind, haben wir keinen objektiven Blick. Und das ist der Anfangspunkt, vielleicht an mir selbst, vielleicht auch an anderen, daß ich dann keine Hilfe bin, daß andere diotrephisch werden. Das ist sehr leicht möglich.





Nun, das ist einfach das Problem, daß ich auch mit meiner Frage aufreißen wollte, weil ich es einfach für eine hoch interessante Frage, verbunden mit dem Wort Gottes hielt. Was ist nun die Praxis, um aus solch einer festgefahrenen Situation herauszukommen? Und welchen Anteil, denn ich bin ja dann Teil der Gemeinde, habe ich verantwortlich vor Gott und unserem Herrn? Aufnahme hier leider zu Ende....
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